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llnb bie arme Sängerin hinterher tonnte es nidjt itfyiffen . Siefang öuerft ba * Hieb „Won dem betrogenen Mädchen" und wurdeausgepfiffen . lAber wie. iage ich Ihnen ! Was man dem armenDing da in einigen Sprachen zurief , finden Sie in keinem Lexikon ! )Dann fang sie ein Pariser „Avachcnlied" und machte dabei einigemimische Bewegungen .
. .Mächen , et bat keenen Zweck ! An dir jeht kenn Apache nichran . Singe man lieber det Lied von den betrojenen Husar , detkannste noch am besten !"
Und das arme Mädchen sang wirklich das Lied von dem be¬trogenen Husar , dessen Mädchen verheiratet ist mit einem andern .Die Galerie sang den Refrain mit und es gab zum Schluh nocheinen derben Applaus . Einer wollte pfeifen , erhielt aber von denHusarenanhängern eine solide Zurechtweisung . ,Dann war der Svuk zu Ende . Die englischen Soldaten zogendurch die dunkelsten Strahen , die Touristen bepölkerten noch eineWeile die Cafös . Am Hafen gabs eine kleine Keilerei .

Bernhard Krüger .

i

Literatur
Alle an dieser Stelle besprochenen und angekNndiglen Bttcher und Zelt -

schriften können von unserer Verlags -Buchhandlung vezvaeii werden .
L . P . Hiesgen . Von Verdun bis Siinnes . Der Fackelrelter-Berlag ,Bergedorf . — Kartoniert 1 M — Eine Anzahl loser anetnandergereihteKriegserlebnisse . Wie sie jeder, der »draußen - war . auch erlebt hat . Nurkann sie nicht Jeder so wredergeben . Hiesgen brachte es serttgl Wer

diese kurzen Skizzen liest, erlebt nochmals jene grausamen , harten , scheuß-
lichen Tage mit . So wardst So ging es zu ! So sah in Wirklichkeitder Krieg aus . Jede politische Versammlung , gleichgültig welcl-er Partei ,sollte mit der Vorlesung einer dieser Geschichten eröffnet werden ; beson¬ders aber den Kriegsfchreiern . die schon wieder im Blute waten wollen,die schon wieder von » frisch-fröhlichem- Krieg faseln, gehören diese Erleb -
niste tagtäglich um die Ohren geschlagen . w.

Zeitschrift für Musik. Monatsschrift für eine geistige Erneuerung der
deutschen Musik . Herausgegeben vom Stetngräber - Berlag ,L e i p z ig . Hauptschriftletter Dr . Alfred Heuß. Dezemberheft 1928 . Heft -Preis 1 .56 M , Abonncmentsprets vierteljährlich 4M .

Almanach 1929 . Herausgegeben von A . I . Storfer . Internationaler
Psychoanawtischer Verlag . Wien . Mit Kunstbetlagen . In Ganzleinen4M .in Halbledcr 8 — Aus de mJnhalt : Stgm . Freud : Ein religiö¬ses Erlebnis . — Bernseld : Ist Psychoanalyse eine Weltanschauung ? —
Pfister : Der Schrei nach dem Leben . — Wälder : Psychoanalyse im Lebens-
gefühl des modernen Menschen. — Hopf : Psychoanalyse und Naturwisten -
schäften . — Rad6 : Die Wege der Naturforschung im Lichte der Psycho¬
analyse . — Sterba : Zum dichterischen Ausdruck des modernen Naturge -
fühls . — Ferenczi : Gulltverphantasten . — Eliasberg : Ueber sozialen
Zwang und abhängige Arbeit . — Wulfs : Untersuchungen an Chauffeuren .— Wittels : Rache und Richter. — Meng : Das Problem der Onanie vonKant bis Freud . — Lehner : Der Einbruch der Psychoanalyse in die fran¬
zösische Literatur . — Codet und Laforgue : Der Salavin von Duhamel— und andere Beiträge .

Die ..Wirtschaftlichen Kurzbrtefe ", die Rechtsanwalt Dr . Böttcherunter Mitarbeit einer Reihe von . Männern der Wissenschaft und Praxisüber Steuer - , Verkehrswesen und Wirtschastskunde in allwöchentlichen
Lieferungen im Verlage von Rudolf Lorentz. Eharlottenburg 9, Kaiser¬damm 36 , zu einem vierteljährlichen Bezugspreise von 7 .95 M herauSgibt ,erfreuen sich in allen Kreisen der Wirtschaft einer zunehmenden Beliebt¬
heit . weil sie schnell und erschöpfend über alle Vorgänge im praktischen
Wirtschaftsleben , namentlich auch über aktuelle Fragen des SleuerwefenSund für die Wirtschaft wichtige Entscheidungen hoher Gerichtshöfe berich¬ten . Jeder Lieferung ist ein besonderer Wirtschaftsbericht beigesügt. derdie Vorgänge an der Börse und sonstige wichtige Ereignisse der Woche be¬
handelt . Für den Mann der wirtschaftlichen Praxis sind diese Kursbriefe ,die in einem Ordner gruppenweise gesammelt werden können, ein unent¬
behrlicher Ratgeber . (Probehefte gratis und unverbindlich .)

Die marxistische Rechtsausfastung in ihren Grundlagen zu untersuchen,bemüht sich eine im Kommissionsverlag R . L . Prager in Berlin erschie¬nene Broschüre von Dr . jur . Anatol Rappoport . Es kann ln die¬
sem Zusammenhang nicht ausführlich auf die äußerst scharfsinnige Unter -
suchung eingegangen werden , noch ist hier eine Auseinandersetzung über strit¬
tige Punkte und abweichendeAuffassungen möglich . Rur auf eine des Nach¬denkens werte Perspektive über daS Recht im vergefellschaft -
lichten Staat sei hingewtesen : »Mit der restlosen Vergesellschaftungder Produktionsmittel ist die Gesellschaft von Klassengegensätzen noch nicht
befreit . Das Kapital ist abgestorben ; der Gegensatz von Kapitalist und
Lohnarbeiter ist weggesallen. Aber ein neuer Gegensatz ist entstanden :der zwischen Hand - und Kopfarbeit , der zwischen Führern und Geführten .An Produktionsmitteln besteht nicht mehr juristisches Eigentum . Aber tat¬
sächlich werden sie diejenigen tnnehaben . die befähigt sind, am Steuer
der vereinheitlichten Weltwirtschaft zu stehen . Da eine Sonderstellungimmer zu Sonderinteresien führt , so ist ein sozialer Gegensatz auch mit der
sozialistischen Gesellschaft gegeben . Erst auf der höchsten Entwicklungs¬
stufe der ProduktionSkräfte fällt auch der letzte soziale Gegensatz fort .

"
„Der Bücherwurm ", Eine Monatsschrift für Bücherfreunde . 14 . Jahr¬gang, Heft 2. Einhorn -Verlag. München . Jährl . 10 Hefte , M 3 .30. —

Das Novemberheft des »Bücherwurms- ist hauptsächlich aktuellen Fragenber Gegenwart und Zukunft gewidmet , so vor allem der HauptartikelAber den »Kommenden Film " von Guido Bagier .
'der in scharfer Kritik die

Mängel und Schäden unseres Filmwesens auszeigt und Wege für deren
Behebung nachweist . — Ein weiterer Aufsatz stellt daS » Gesicht der Wer¬
bung " dar , die ja in zunehmendem Matze ein Zentralproblem für unser

. Gemeinschaftsleben, vorab Wirtschaft und Berkebr , geworden ist . — Eine
siefdringende Analyse von Franz Tbierselder beschäftigt sich mit dem
»Problem der Generation "

, der bedeutsamen geschtchtsphilosophtschenTheorie deS bekannten Kunstbistorikers Wilhelm Binder . — Nicht vergessen
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„ Hrpeiter &pradjseinmfl ". t )ie lt . unt> 12. flutnnnt blefer fo$ia(tfti+f<pen anonatSf&rtft, bet ausgegeben von H. Fuchs, dem Leiter der Spra -chenschule der Arbeiter und Angestellten Groß -Berlins , ist soeben alSDoppelheft erschienen . Aus dem Inhalt der neuen Nummer fei beson¬ders erwähnt : , Wie schreibt der Redakteur ? ; Eine notwendige Reformunserer Rechtschreibung; Die Kriegsächtung in der Schule ; Hauptschwierig-ketten in der deutschen Sprache ; Französisch für Vorgeschrittene (Texte an-französischen Partei - und Gewerkschaflszeitungen) ; Englisch (mit Aus¬sprachebezeichnung) für Anfänger und Vorgeschrittene. — Der Bezugspreisbeträgt vierteljährlich 1 .20 M

Rätselecke
Vexierbild
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Wo bleibt der Fuhrmann ? ?
Besuchskarten -Rätsel

Arnim D. Hecht
Breslau

Wer den Beruf wissen will , den der Inhaber obiger Bosuchs -karte ausübt , bat sämtliche Buchstaben der Karten umzustellen , vis
sich eine mit „C" beginnende Berufsbezeichnung ergibt .

Näftelauflöjungen
Sortier - Rätfel .

„Kann man diese Pilze obne Bedenken essen?"
„Aber gewiß , mein Herr !" "
„Und wenn nun trotzdem ein giftiger dabei ist?"
„Dann bezahle ich die ganzen Beerdigungskosten !"

*
*

. .Vater , wenn ich grob bin . kann ich da machen, was ich will ?"
„Nee, mein Junge , dann bist du verheiratet .

"
Wer mag das fein ? Tag und Nacht .
Nichtige Lösungen sandten ein : Liesel Weihenrieder . HelgaBarth , Karl Mayer , Karlsruhe ; Ferd . Futter , Karlsrube -Müblburg ;Erna Gottstein Karlsruhe -Rintheim ; Simon Karle , Forchheim ;Berta Strauh , Spielberg ; Eugen und Albert Hobwarth , Lörrach i .B.

MH und Humor
Frankforterische Auskunft . Ein Berliner , der zum erstenmal andie Nordsee kommt , erhält von einem Fremden am Strande auf dieFrage , wann denn eigentlich die „Flut " käme, prompt die Antwort :

„Ebbe is Flut .
"

(„Ulk .
")

*

„Du wirft dich noch zu Tode saufen . Lehmann ! "Da nimm dir in acht, Frau , denn erschein ick dir — huvo — als
Jeist !"

„Aba hoffentlich nüchtern ! "

„Die Wurst ist schön warm ! "
„Ja , det war ooch im Leben een beiher Favorit ! "

*
Kenner . „ Haben Sie Lumpen , Papier oder Knochen zu ver¬kaufen?"
„Da müssen Sie schon kommen, wenn meine Frau hier ist , ichbin augenblicklich Strohwitwer . "
„ Ach so ! Dann haben Sie vielleicht leere Weinflaschen ? ! "

( „Ulk .
")

»
Nach dem Gelöbnis . „ Hast du dich mit deinem Freund , den

du geobrfeigt hast, wieder vertragen ?"
„Wir waren schon fast einig . Da sagt er mir . die Anzeige könne

er zwar nicht zurücknehmen. aber er würde dafür sorgen , dah ich
Bewährungsfrist kriege . Als er mir das geschworen , habe iw ihm
gleich noch ein paar geklebt ! " („Ulk.

")
Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .

Zur Unterhaltung und Belehrung
so. Woche 48. Jahrgang Unlerhallungsbeilage des volksfreund Karlsruhe . 12 . vezemder 1928

Im Winterwat -
Weih steht der Wald . Du wandelst still
Und weltentrückt einsame Pfade .
Der Himmel schüttet lichte Gnade
Auf alles , was hier funkeln will .

# Die Wipfel glühn , und Ast bei Ast
Entladern in das grohe Schweigen,
Sprühfunken rieseln von den Zweigen
Und ihrer filberschweren Last.
Mit einer Riesenmütze schaut
Der Busch aus schneeverklärten Gründen , *
Und alle Glockensternchen zünden
Den Märchenglanz auf Moos und Kraut .
Breit flieht des Tages Helle Nacht,
Gin Meer , dahin in sanften Wellen ,
Und aus den letzten Winkeln quellen
Siebst blitzend du die weihe Pracht .
Es schweigt der Wald . Doch leise schwingt
Um dich ein Lied aus fernsten Auen .
Du hörst es nicht. Du kannst nur schauen .
Und hörst es doch : das Licht , es fingt .

Aus : Röte dich , junger Tag . Gedichte von Ernst Preczang .
Arbeiierjugendverlag . Berlin .

Die unverschlossene Tür
Novelle von Walfang Federau .

Panne ! Eva stampfte zornig mit dem Fuh auf , während Hol¬der , von dem man nur die Beine sah , unter dem Auto herumkroch,hämmerte , klopfte, bastelte und schraubte.
Wirklich — die Situation war nicht verlockend . Jeden Augen¬blick muhte das drohende Unwetter losbrechen und da stand manangenagelt auf der Landstrahe , dreihig Kilometer von oer Stadt ,und wuhte nicht ein und aus . Es konnte sehr gemütlich werden ,jetzt , bei hereinbrechender Nacht.
Seufzend erhob sich Hodler endlich aus seiner unbequemen Lage,sah das Mädchen , das nervös auf und abt trippelte , schuldbewußtan .
„Weih der Teufel " grunzte er beschämt , „ ick krieg's nicht zu¬

stande. Die - Nockenwelle muh gebrochen sein, denke ich, oder es liegtwieder an der Drosselklappe, wie damals . . .
"

„Geben Sie Ihren Führerschein zurück" schimpfte Eva undmuhte doch bereits ein bihchen lächeln über diesen blonden Riesen ,der nun so verlegen und hilflos vor ihr stand . Sein Gesicht warbei der Arbeit unterm Bauch des Wagens schmutzig geworden ,grobe , dunkle Flecke bedeckten Stirn und Wangen , als hätte ihneine phantastische Krankheit überfallen .Sie setzten sich auf den Kotflügel und überlegten : Was nun ?
„Da drüben liegt Kildau " erklärte Holder und wies auf ein klei¬nes Dorf , deffen spitziges Kirchtürmchen fast aufgesogen wurde vonden schweren dunklek^ Wolken dahinter . „Da ist ein Schlosser , dereiniges versteht von Kraftwagen und derlei . Aber heute ist nichtszu machen , morgen früh würde er die Sache wohl bald m Ord¬
nung bringen .

"
Eva runzelt die Stirn .
„Es ist garnicht weit von hier , Sie sehen ja " fuhr Holder über¬redend fort . Kaum dreihundert Schritt . Ein nettes sauberes Gast¬haus ist da, Löwe beiht es oder Einhorn oder so ähnlich . Mankönnte dort übernachten un-d morgen in aller Herrgottsfrühe wei¬ter fahren . Mir . sind ja schliehlich nicht an Ubrzeiten oder Terminegebunden , nicht wahr ?"
Eva wollte nicht recht — aber sie sah ein . dah es keinen anderen

Ausweg gab . Also stand sie in plötzlichem Entschluß auf . „Gut —
kommen Sie " sagte ste und nahm Holders Arm .Es war wirklich nicht weit , aber so angenehm und beruhigend ,jetzt bei rasch hereinfallender Dämmerung , die Nähe dieses starken,groben Menichen zu spüren .

Die beiden hatten kaum den Hof des Gasthauses betreten , als
schon die ersten schweren Tropfen prasselnd aus den Boden schlugen .

der Wirt , breit und behäbig , lächelte verständnissinnig , als er seine
Gäste begrühte .

„Können wir bei Ihnen Abendesien und ein Nachtquartier be¬
kommen?" fragte Holder : Eva . etwas verärgert über das ver¬
schmitzte Grinsen des Wirtes , schnitt diesem die Antwort ab und
fuhr heftig fort :

„Und jetzt sagen Sie nur , Sie hätten nur ein einziges Zim¬
mer frei , dann mache ich gleich wieder Kehrt und wenn ich zu
Fuh nach der Stadt gehen mühte .

"
„Aber nein , nein "

, begütigte der Wirt abwehrend und versuchte ,sein freundliches Vollmondgesicht in ernste Falten zu legen . „Was
denken Sie bloh , Fräulein — es ist reichlich Platz . Sie können so- ,gar zwei Zimmer haben , die ganz weit auseinander liegen , wenn
sie wollen .

"
„Natürlich , gerade diese Zimmer wollen wir "

, bestätigte Eva ,
rasch besänftigt , während sie sich in das alte Ledersofa fallen lieh.Das Gastzimmer war leer , und als Hodler das Nötige wegen des
Abschlevvens seines Wagens verabredet hatte , setzte er sich in den
Korbsessel gegenüber und ein Weilchen lauschten beide wortlos dem
dumpfen Grollen des Donners und blickten stumm und nachdenk¬
lich durch das Fenster auf die weite , von grellen Blitzen über¬
flammte Landschaft.

Dann kam das Esten, über das beide mit dem Avvetit ihrer ge¬sunden Jugend herfielen . Der Wirt servierte selbst und sein Ge¬
sicht schwamm wieder in lächelndem Wohlwollen . Aber Eva , an¬
geregt vom Wein , der rot blutend in ihren Gläsern stand, nahm das
Lächeln nicht mehr übel . Sie fand , man sitze ganz gut hier , und
eigentlich belustigte sie diese unerwartete und ein klein wenig
abenteuerliche Unterbrechung ihrer Fahrt .

Später , als sie allein waren , setzte Holder sich an Evas Seite ,griff nach ihrer Hand , die er behutsam und zärtlich streichelte und
versuchte sie zu kästen . Sie wehrte sich nachsichtig , aber energisch ,ohne jedoch böse zu werden . Da begann er stockend und ein wenig
tolpatschig , von sich zu erzählen , wie allein er sei und wie freudlos
eigentlich , und dag er sie liebe , seit er sie zum erstenmal gesehenhabe , und niemals aufhören würde , ste zu lieben . Und dann bater sie , seine Frau zu werden — er würde so glücklich sein und sei
fest überzeugt , dah auch sie, Eva , diesen Schritt nie zu bereuen
haben würde .

„Es ist sehr nett und lieb , Holder , was Sie da sagen . Aber
ich glaube , obgleich ich Sie sehr gern habe , wirklich — ich könnteSie nicht lieben . Warum — weih ich nicht . Aber vielleicht , weilSie so gut und so sanft sind ; ich komme mir vor, als wäre ich IhreMutter , und sie mein ältester , großer Junge .

"
Dä muhte er wider Willen lachen über ihre mütterlichen In¬

stinkte , denn sie zählte erst zwanzig und war ein halbes Jahrzehntjünger als er . Und dann sagte er , er würde sich nicht entmutigen
lasten durch diese Antwort , und er würde sie immer wieder bittenund bestürmen , bis sie endlich einmal , wie er fast hoffe, ja sagenwürde .

Sie diskutierten dann noch lange über Liebe und Freundschaftund Kameradschaft — Holder sprach sehr vernünftig und war gar¬
nicht so naiv , wie Eva immer gedacht batte , die wohl wuhte , daher in seinem Beruf als Ingenieur etwas tüchtiges leiste, ihn inanderer Beziehung aber bisher nicht recht für voll nahm .Gegen Mitternacht erst geleitete er sie zu ihrem Zimmer . Erwollte sie kästen , aber diesmal entzog sie sich ihm und als er darauf
leise , mit bebender Stimme sagte „Ich kommen gleich wieder" ant¬wortete ste nicht, sondern huschte ins Zimmer , das sie geräuschvoll
verschloh , und legte sich rasch in ihr Bett .Eine Viertelstunde wohl lag sie so mit klopfendem Herzen wach.— Dachte an den blonden Hünen mit dem kindlich reinen und un¬
schuldigen Gesicht , halb lächelnd , halb traurig . Da . das Gewitter
noch nichts von seiner Kraft eingebüht hatte , die Blitze im Gegen¬teil in immer rascherer Folge ihren kleinen Raum mit Helligkeitüberfluteten , der Regen hart und bedrohlich an die Fensterscheiben
schlug , begann sie zu zittern und sich ein wenig zu fürchten . Und sie
dachte plötzlich , es mäste schön sein , in einer solchen Nacht sich in dieArme eines starken und geliebten Mannes schmiegen zu können , domruhigen Schlag seines Herzens zu lauschen und kindliche Furcht und
Angst vergesten zu dürfen .

Ja , sich gestand sie unumwunden ein , dah sie Angst hatte vorihrem Alleinsein , vor ihrer Einsamkeit . Und glaubte — in die¬
sem Augenblick glaubte sie es — dah sie ihn nicht nur gern hatte ,den Blonden , sondern , dah ste ihn liebte , mit einer innigen , treue »und durchaus zuverlässigen Liebe.

In diesem Augenblick, in der erschreckenden Stille , die einem
furchtbaren Donnerichlag folgt , hörte sie ein Tappen von Füße »
draußen im Flur , und gleich darauf wurde zaghaft an ihre TAr
geklopft.
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Ihr äimmtx " antwortete Lva ebenso letie . Ader t>ie Sanftheit
Ürrer Stimme stand in einem seltsamen Gegensatz zu dem befeblen-
den Inhalt ihrer Worte .

Holder lieh sich nicht so schnell abschrecken, flüsterte , bettelte ,
überredete .

„Er ist ein Mann und er ist so stark" dachte Eva . „Er wird
die Tür gewaltsam aufbrechen , — natürlich — und dann würde es
einen Krach geben und die Wirtsleute wurden vielleicht erwachen
und bergestürzt kommen . Das wäre doch schrecklich peinlich .

"
Sie sprang auf , zog den Riegel ganz, ganz leise zurück, huschte

lautlos wieder ins Bett .
,r3etrt wird er kommen — gleich" lächelte ste in ihrem Kissen ,

voller Erwartung . „Wie er sich wundern wird , daß die Türe jetzt
auf ist, dab er gar keinen Widerstand zu überwinden bat mit sei¬
ner schönen Kraft und Stärke . Wenn nicht die Wirtsleute wären
— schöner wäre es beinahe , wenn er sie gewaltsam ausbräche, die
Tür .

Holder draußen flüsterte noch immer erregt , überredend . Eva
hätte laut berauslachen mögen — es machte ihr fast Mühe , an fich
zu halten und ihrer Stimme den erforderlichen Nachdruck zu geben.

„Nein — gehen Sie sofort in Ihr Zimmer , oder wir sind für
immer geschieden ! Was denken Sie überhaupt von mir ?**

, erwi¬
derte ste nochmals und dachte „Jetzt wird er kommen — jetzt —
jetzt . . .

"
Aber Verzeihung " hörte ste ihn flüstern , bescheiden , demütig .

„Verzeihen Sie mir . Eva — ich glaube , ich bin ein bißchen be¬
schwipst.

" Und mit dieser letzten fadenscheinigen Entschuldigung ,
ohne noch einmal die Tür zu berühren , zog er sich zurück.

Eva hörte noch, wie seine behutsamen Schritte im Korridor ver¬
hallten — dann wurde es ganz still. Einen Augenblick war es ihr ,
als muffe sie weinen, aber dann sab ste sich einen Ruck, kräuselte
verächtlich, geringschätzig die Livven , und schlief , trotz Blitz und
Donner , sofort ein , ohne noch einen einzigen Gedanken an den
Blonden zu verschwenden. . . .

Sie trafen sich am Morgen am Frühstückstisch. Holder sah grau ,
übernächtig , schuldbewußt aus . Eva trug eine ruhige , fast heitere
Miene zur Schm . die den Mann etwas belebte . Erst als der Schlos¬
ser aus dem Dorf gemeldet hatte , der Wagen fei in Ordnung , und
wieder gegangen war , sagte Eva plötzlich :

„Sie fragten mich gestern abend , Holder , ob ich Ihre Frau wer¬
den , wolle. Meine Antwort ist „nein " — beute und immer . Sie
haben in aller Ewigkeit keine andere Antwort von mir zu erhoffen."

Holder senkte den Kopf, Tränen traten in seine Augen . Fast
tat er ihr leid.

„Können Sie mir denn nicht verzeihen — niemals verzeihen ,
Eva ? Diese Dummheit von gestern?"

„Was Sie " sagte das Mädchen sich erbebend , und wandte fich
mit einem kühlen, hochmütigen Lächeln zur Tür „was Sie getan —
oder besser, was Sie Unterlasten haben , werden Sie sich wohl selbst
niemals verzeihen . Die Tür war nämlich affen ! . "
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Vegrübnisplatz
Von Sven Hedin

Die Lehre Zoroafters , einst die Religion eines der mucy . tgjten
Völker der Erde , erhielt den Todesstoß , als 640 n . Ehr . der Kalif
Omar die Fahnen des Propheten gegen die Perser führte und ste
in der Nähe von Ekbatana besiegte . Schon während des Sieges -
zuges des Islam flüchteten viele Parsen zu Schiff von Ormus nach
Bombay . Heute gibt es in Indien gegen hunderttausend , in Per¬
sien achttausend Bekenner der Lehre Zoroafters . Das heilige Feuer
rst also noch nicht erloschen . In Iesd in Persien gibt es gegen zwan¬
zig solcher Tempel .

Vor Zoroafters Zeit herrschte in Persien und Medien die
Magie ; man machte die Himmelskörper und die beiden Elemente
Feuer und Wasser zu Göttern .

Zoroafters Lehre ist dualistisch. Sie verehrt einen Gott , Ahu-
ramazda , den Schöpfer des Guten und des Lichts . Sein Gegner ist
Ariman , der Inbegriff der Finsternis und des Bösen mit seinem
Gefolge böser Dämonen . Zwischen Ahuramazda und Ahriman
herrscht ständiger Kampf . Es ist die Pflicht der Gerechten, Ahu¬
ramazda zum Sieg zu verhelfen . Dlks älteste heilige Feuer brannte
in Rages . Auf der Erde gibt es nichts, was der göttlichen Voll¬
kommenheit näherkommt als das Feuer , infolge des Ltchts, der
Wärme und der läuternden Reinheit , die es verbreitet .

Die Feueranbeter in Persien heißen Parst und werden von den
Anhängern des Islam verachtet und gehaßt . Sie wohnen daher ab¬
gesondert in ihren eigenen Dörfern , um ungestört ihre religiösen
Bräuche ausüben zu können. Viele find Kaufleute und Gärtner .
Sie halten noch heute nach Jahrtausenden Zoroafters Gebote . In
jedem Haus brennt eine Lampe . Tabakrauchen ist ein Verbrechen
gegen das Feuer , und wenn eine Feuersbrunst ausbrichl , darf man
sie nicht löschen , denn gegen die Macht des Feuers darf kein Sterb¬
licher ankämpfen .

Stirbt ein Parse , dann zieht man ihm ein weißes Gewand an ,
wickelt ein weißes Tuch um seinen Kopf, zündet Oellampen an und
legt ihn auf eine eiserne Bahre und ein Stück Brot zu seinen Fü¬
ßen . Wenn ein Hund , der in das . Totenzimmer Hineingelaffen wird ,
das Brot frißt , ist der Mann tot . Wenn der Hund sich weigert ,
das Brot zu fressen , glaubt man , die Seele habe den Körper noch
nicht verlaffen , und die Leiche muß dann liegenbleiben , bis Verwe¬
sung eintritt . Darauf wird der Tote von dem Leichenwäscher ge¬
waschen . der unrein ist und in dellm >^ n Nuß fefet .
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von 68 Meter ümiana und 7 Meter Hohe. JnneXhaid der
Mauer befinden sich offene , flache rechteckige Vertiefungen ; in diele
legt man die Leichen. Schließlich löst und öffnet man die Kleider
des Toten und nimmt die Kovfbinde ab , die Leidtragenden geben
rückwärts zur Mauer und kehren beim . Während des Begrabniffes
baden Geier auf der Mauer gesessen und Raben über dem Platze
geschwebt . Sobald alles still geworden ist, treten sie in Tätigkeit ,
und binnen kurzem ist das Skelett bloßgelegt und trocknet in der
Sonnenslut .

Die Parsen sollen unmittelbar von den alten Anhängern
Zoroafters abstammen und daher die reinsten Vertreter der indo¬
germanischen Raffe fein . Bevor ich von Ctockbolm abreiste , kam «in
berühmter Professor der Medizin und Anthropologie und bat mich,
ich möchte auf igrendeine Wette versuchen, mir einige Schädel von
Feueranbetern zu verschaffen und mitzubringen .

Mitten im Juni , als der Sommer am beibesten war und wir
41 Grad Celsius im Schatten batten , begab ich mich daher mit Dr .
Hybennet zum „Turm der Stille " südöstlich von Teheran . Wir
wählten für den Plünderungszug di« frühen Nachmittagsstunden ,
wo alles der Hitze wegen zu Hause bleibt .

Wir nahmen eine „Kurtschin" mit , eine weiche Sattellasche mit
zwei Fächern , in die wir Stroh und Papier und einige Waffer -
melonen von der Größe von Menschenkopfen legten .

Zunächst ging es durck das Dorf Haschemabar, wo wir uns von
einem Bauern einen Tonrrug mit Waffer und eine Leiter horsten .
Als wir jedoch an den Turm der Stille kamen und die Leiter an die
Mauer lehnten , stellte sich heraus , daß ste zu kurz war ; sie hätte ein
Meter länger sem muffen. Aber es gelang mir trotzdem, mich auf
die Mauer binaufzuschwingen . Dann hals ich Dr . Hybennet herauf .

Ein scharfer , ekelhafter Leichcngeruch drang uns entgegen . Wäh¬
rend Hybennet auf der Mauer blieb , um den Kutscher im Auge zu
behalten und aufzupaffen , daß er unserm Vorhaben nicht nachsvio-
nierte , stieg ich die gemauerte Treppe in die kreisrunde Arena des
Begräbnisplatzes hinunter . Ich fand einundsechzig offene, flache
Gräber . In etwa zehn lagen Totengerippe und Leichen in verschie¬
denen Stadien der Auflösung , Gebleichte, verwitterte Gebeine
lagen in einem hohen Haufen an der Mauer .

Rach kurzer Umschau wähle ich drei erwachsene Männer . Die
frischeste Leiche batte erst einige Tage gelegen . Trotzdem waren
die Weichteile , Muskeln und Eingeweide , schon von den Raubvögeln
losgeriffen und verzehrt worden . Die Augen waren ausgehackt,
aber die Gestchtshaut war noch teilweise da , vertrocknet und hart
wie Pergament . Mit einem Messer schnitt ich dem Mann den Kopf
ab . Aus dem Hinterbauvtsloch lief das Gehirn aus , und ich schüt¬
telte den Schädel , bis er ganz leer war . Ebenso verfuhr rch mit
dem zweiten Kopf. Der dritte hatte so lange in der Sonne gele¬
gen , daß sein Gehirn vertrocknet war .

Wir hatten die Satteltasche und Ven Tonkrug mit über die
Mauer genommen , unter dem Vorwand , dort drinnen frühstücken
zu wollen . In Wirklichkeit verwandte ich das Waffer dazu , mir die
Hände zu waschen . Darauf leert ich die Tasche , wickelte die Schä¬
del , nachdem ich sie mit Stroh ausgefüllt hatte , in Papier und
stopfte ste an Stelle der Wassermelonen in die Tasche . Diese ver¬
änderte also ihre Form nicht, und der Kutscher brauchte nicht miß¬
trauisch zu werden , wenn ihn nicht etwa der widerliche Geruch auf
wunderliche Gedanken brachte. Als wir zum Wagen zurückkehrten,
saß er in einem schmalen Schatten der Mauer und schlief ; er ver¬
riet uns jedenfalls nicht . Auf der Rückfahrt gaben wir den Krug
und die Leiter in Haschemabar wieder ab urrd fuhren dann durch
immer noch ausgestorbene Straßen zu Hybennets Haus .

Dort gruben wir die Schädel in die Erde und lieben sie einen
Monat liegen ; darauf kochten wir sie in Milch , bis sie weiß und rein
wie Elfenbein waren . Die Notwendigkeit all dieser Heimlichkeiten
liegt auf der Hand . Was hätten die abergläubischen Perser und
Parsen von uns geglaubt , wenn sie erfahren bätten . daß wir Un¬
gläubigen auf ihren Begräbnisplätzen Totenschädel stahlen ! Hy¬
bennet war außerdem Leibarzt und insbesondere Zahnarzt des
Schahs . Man hätte argwöhnen können , es sei darauf abgesehen,
die Zähne aus den Kiefern der Schädel herauszunehmen und als
falsche Zähne für den gnädigen Mund des Schahs zu verwenden .
Unruhen und Volksaufläufe hätten entstehen , und wir hätten be¬
lagert und schließlich dem Volk ausgeliefert werden können Ader
alles lief glücklich ab .

Als ich jedoch im nächsten Jahr auf dem Heimweg am Kai von
Baku ankvm , wäre es mir auf dem Zoll beinah übel ergangen .
Alles wurde äußerst genau untersucht und zuletzt rollten drei runde
Gegenstände auf den Boden , die in Papier und Filz eingewickelt
waren und Fußbällen glichen .

„Was ist dies ?" fragen die Zollbeamten .
Menschenschädel" , antwortete ich , lchne mit der Wimper zu

zucken .
»Mas ? Menschenschädel?" — „Ja , bitte , sehen Sie nach .

"

Einer der Bälle wurde geöffnet , und ein Totenschädel grinste
die Zollbeamten an . Sie machten große Augen , aber schließlich
sagte der Oberzollaufseher zu den andern : „Wickelt das Paket ein
und legt alles wieder hinein "

, und zu mir : .Machen Sie , daß Sie
möglichst schnell fortkommen mit ihrem Gepäck !" — Vermutlich
dachte er , hinter dem Fund stecke ein dreifacher Mord , und es sei
das beste , sich mit einer so schaurigen Geschichte nicht zu befassen . —
Diese Parsenschädel sind jetzt in Stockholm im kraniologischen Mu¬
seum zu sehen.

(Mit besonderer Erlaubnis des Verlages F . A . ous
dem Buch „Mein Leben" entnommen .)
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Hand nimmt , io tonnte man wirtlich meinen , eines der häufigsten
Vorkommnisse zwischen Himmel und Erde sei das Nachtwandeln
(Noktambulismus oder Somnambulismus ) . Der Schein etwas weit¬
hin leuchtenden Vollmondes spielt dabei in der Regel eine große
RoÄe. Im Gegensatz zu dieser künstlichen Aufmachung bandelt es
sich beim Nachtwandeln um ein sehr seltenes Vorkommnis , das auch
zavlreiche Aerzte aus eigener Beobachtung gar nicht kennen. In
der Mehrzahl werden Kinder oder jugendliche Erwachsene von der
eigentümlichen Störung des Nervensystems betroffen . Eie stehen
nachts aus dem Bett auf , wandeln rm liefen Schlaf im Zimmer um¬
her oder aus dem Zimmer hinaus , nehmen irgendeine Handlung
vor und kehren wieder ins Bett zurück , ohne zu erwachen . Am näch¬
sten Morgen besteht keinerlei Erinnerung an das nächtliche Aben¬
teuer bei ihnen und auch eine genaue Erzählung vermag die Erin¬
nerung nicht zu wecken.

Nachtwandeln bei Erwachsenen und bei Kindern soll als Aus¬
druck eines epileptischen Aeqnlvaleuts gellen , d. b . an Stelle eines
Anfalles bei einem Epileptiker auftreten . Auch für das Krank -
beitsbild der eigentlichen Hysterie wird es als charakteristisch be¬
trachtet . Bei Kindern ist es jedenfalls auch Ausdruck einer nervösen
Konstitution , ohne daß HMerie oder Epilepsie im Spiel fein muffen.
Der Nachtwandler , der sich ichne Fähigkeit kritischer Beurteilung in
gefährliche Lagen begibt , auf einem Dach eindevwandelt , wo ein
Fehltritt Absturz bedeutet , an einem Blitzableiter das Haus berab -
klettert , ist ein beliebter Gegenstand des Vittksaberglaubens . Rich¬
tig ist die Vorstellung , dab man einen solchen Menschen nicht durch
Zurufe erschreaen darf , denn das plötzliche Erwachen und brüske Be¬
wegungen könnten den Absturz erst Hervorrufen . Wecken dürfte man
erst dann , wenn man den Nachtwandelnden so fest kaffen könnte, dab
er nicht vom Dach herunterstürzen würde .

Man spricht von „nachtwandlerischer Sicherheit "
, ohne zu be¬

denken , daß diese Sicherheit eine sehr unsichere ist und in jedem Au¬
genblick durch eine unvorhergesehene Bewegung , durch lautes
Hundebellen usw. zu einem Unglücksfall führen kann . Aehnliche Zu¬
stände lasten sich bei geeigneten Personen auch durch Hyvnose er¬
zielen .

Ein Mensch kann vurch Hypnotisieren in einen schlafahnuchen
Zustand versetzt und ihm dann der hypnotische Befehl erteilt wer¬
den , während des künstlichen Schlafzustandes im Zimmer herumzu -
gehen und eine Handlung auszuführen . Auch in diesen Fällen ist
die Erinnerung an die vorgenommene Handlung beim Erwachen
aus dem hypnotischen Schlaf erloschen . Es ist übrigens kein Zwei -
el , dab bei öffentlichen Schaustellungen zahlreiche derartige Dar -
iellungen des Somnambulismus auf einer bewußten Täuschung
»er Zuschauer beruhen und nichts mit echtem hypnotischem Schlaf zu
am haben . Daher auch die oft allzu grotesken Bewegungen der an¬

geblichen Schlafwandler bei solchen Vorführungen .
Ludwig Ganghofer hat in seiner Lebensselbstbeschreibung zahl¬

reiche Zeichen einer Kindernervosität geschildert, die sich im späteren
Leben wieder ausgeglichen hat , die aber in ihrer Allgemeinheit als
typisch für viele Kindernervositäten gelten kann. Auch er hat in
der Jugend an Nachtwandeln gelitten , es aber später ganz ver¬
loren . Er beschreibt seine Anfälle von Nachtwandeln in der Kind¬
heit mit medizinischer Genauigkeit und schildert auch die Art , wie
er sich selbst davon befreite . Er erwacht plötzlich eines Nachts.
„Nur mit dem Hemd bekleidet , saß ich im Studiersaal vor meinem
Pult . Ein Schreck befiel mich» den rch nicht schildern kann.

" In
einer anderen Nacht erwachte er wieder . „Mich fror . Aber graue
Dämmerung war um mich her , und viele Sterne funkelten über
mir . Ich saß auf dem Schindeldach der Kegelbahn .

" Er war an
diesem Abend , ohne sich besten bewußt zu sein, . im Schlaf nachtwan¬
delnd am Blitzableiter aus dem gemeinfchaftlichen Schlafsaal geklet-
tern . Er half sich folgendermaßen : „Am Abend nahm ich von Mut -
ters Garnknäueln einen mit hinauf ins Bett , knüpfte mir zwei
doppelte Zwirne um die Handgelenke und band die Enden um die
Knäufe der Bettlade . In der Nacht, als ich wieder wandern wollte ,
fpürte ich den Zug von Mutters Fäden und erwachte. Dann kam es
nimmer . Ich war geheilt .

Ernst beurteilte der Arzt in Shakespeares „Macbeth " das
Nachtwandeln der Lady Macbeth : „Eine große Zerrüttung der
Natur : die Wohltat des Schlafes genießen und zugleich die Ge-
fchäfte des Wachens verrichten !" In den Schlaf hinein reicht hier
die intensive geistige Beschäftigung mit ansvannendsten Dingen
und leitet die » unbewußt von Gehirn , in Gang gesetzte Aktion .
Ganghofers Beispiel zeigt , daß unter Umständen eine sehr leichte
Einwirkung den Impuls zum Nachtwandeln ablegen kann . Das
wird allerdings nicht der Fall fein können , wenn der innere Antrieb
zum Schlafwandeln so schwer und tief verankert ist wie im Fall der
Lady Macbeth .

Der Traum kann Veranlaffung zum Nachtwandeln geben. Auch
sonst veranlaßt ja der Traum je nach seiner Lebhaftigkeit die Aus¬
lösung von Bewegungen , von Abwehrbewegungen usw. Das Auf¬
stehen und Jm -Zimmer -herumwandeln ist dann nur als eine etwas
ausgedehntere Bewegung aufzufaffen . De Sanctis hat folgenden
Fall beobachtet. Ein Stubenmädchen , das früher Kindermädchen
gewesen war , träumt lebhaft , das anvertraute Kind fei ihm aus den
Armen gefallen habe sich verwundet und viel Blut verloren . Die
Träumende steht aus dem Bett auf , geht zum Wafferkruo und
wäscht wiederholt die eigene Brust , wobei ste mit lauter Stimme
spricht : „Ach , armes Kind , wieviel Blut !

" Am nächsten Morgen
erzählte das Mädchen seiner Umgebung von selbst den aufregenden
Traum . Dagegen wußte sie nichts von dem Aufstehen und Waschen ,
und " " <6 enlmrechende Mitteilungen konnten ihr die Handlungen
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Zimmer vertanen oder ging mit stierem Biick iuchenb unb tastend im
Zimmer umbet und versuchte , am Kieidetichranl emvorzutiettern .
unverstäckdliä̂ Worte murmelnd . Auf Anruf , er solle ins Bett
gehen, antwortete er stets : „Jawohl , das ist auch wahr .

" Nie
wußte erspäter etwas von den Anfällen , die sich allmählich verloren .

Die nervöse Veranlagung bei Kindern kann sich außer im Nacht¬
wandeln auch in einer anderen typischen nächtlichen Störung offen¬
baren : dem nächtlichen Aufschrecken. Einige Stunden nach dem
Einschlafen jagen die Kinder aus dem Schlaf emvor , schreien oder
jammern , mit allen Zeichen heftiger Angst . Sie sind dabei noch
jchlafbenommen, wachen aber dann auf , ohne sich von den Angst-
zuständen befreien zu können.

Richard Wagner schreibt über eigene Anfälle während jetner
Kinderzeit : „Keine Nacht verging , bis in meine spätesten Knaben¬
jahre . ohne daß ich aus irgendeinem Gespenstertraum mit fürchter -
lichem Geschrei erwachte, das nie eher endete , als bis mir erne
Menichenstimme Rübe gebot. Das beftisste Schelten , ja selbst kör¬
perliche Züchtigung erschienen mir dann als erlösende Wohltaten .

"

Dostojewski , der an epileptischen Anfällen litt , batte viel unter
nächtlichen Angstzuständen zu leiden . Die Kinder wissen am näch¬
sten Tag meist nichts mehr von dem nächtlichen Vorkommnis .
Monate und Jahre hindurch können solche Anfälle wiederkehren , wo¬
bei die Kinder sonst gesund find. Schelten und Strafen sind na¬
türlich vollkonrmen wirkungslos . Nicht selten liegen Atmungs¬
behinderungen (Nase . Rachen) der nervösen Storung zugrunde . Be¬
seitigung der körperlichen Ursache läßt in solchen Fällen Atemstörung
und nächtliche Angstzustände verschwinden.

Kabarett in Norbafrika
Hafenstädte find oft schmutzig. Einen internationalen Zug ha¬

ben sie aber immer . In Algier ist es noch leidlich sauber . Es gibt
bei weitem nicht den Dreck wie etwa in Marseille oder Genua . Und
was den „ internationalen Zug" anbelanst , so kann fich Algier kei¬
nesfalls beklagen.

„Gehen wir beute ins Kabarett , ins Variete ! " sagte Omar zu
mir .

„Was kann man da schon sehen ? Ich mag keine dreffierten
Hunde sehen und fünfzigjährige Sängerinnen , die sentimentale
Liebeslieder schmalzen !

"
.^Deswegen gebe ich auch nicht bin" sagte mein Freund . „Aber

die Mischung ist deute gut ! Das muffen wir uns ansehen ".
„Welche Mischung"

, fragte ich.
„Hier ist die Schiffsliste von heute . Sehen Sie , es sind zwei

italienische Dampfer hier und ein dänischer. Eine englische Tor -
vedrchootsflottille und zwei kleine Spanier . Dann noch ein
Grieche , ein Deutscher, zwei tunesische Küstenfahrer und zum Schluß
zwei Amerikaner . Ein Frachtdampfer und ein großer Touristen¬
dampfer . Das , meine ich . gibt eine gute Mischung beute abend im
Variete !

"
Ich war sofort mit dabei , und . wir gingen los . Bekamen den

allerletzten ungünstigsten Platz . Es war ausverkauft heute . Das
Orchester bumste und hämmerte schon .

Ich sab mir die reichlich bunte Gesellschaft an . Im Parkett
englische Offiziere und Touristen , französische Offiziere der Garni¬
son mit Frauen und einige reiche Araber aus der Stadt . Im
weißen Burnus , oft mit Gold bestickt. Auf den Rängen ebenfalls
alles bunt gemischt . Dazwischen dann und wann ein arabischer
Burnus mit Kapuze . Das waren Eingeborene aus der Umgegend,
die einmal einen guten Tag „in der Stadt " verleben wollten . H-ier
und da auch die rote Kopfbedeckung, die man in Europa Fez nennt .
Die Araber nennen sie „scheichia" . Dann englische Kriegsschisf-
matrÄen , Franzosen und die vielen andern , die man nicht definie¬
ren kann.

Eben geht der Vorhang hoch, und eine Sängerin erscheint . Ach
Gott , sie tat mir leid ! Wenn eine Frau von etwa 40 Jahren auf
der Bühne „Jugendlichkeit " mimen will , so ist das immer zum Er¬
brechen . Das erste Liä » ging vorüber , die Galerie pfiff und gröhlte .
Mit Rücksicht auf die vielen Engländer brachte die Sängerin dann
ein Lied aus der englischn Schmalzoverette „Rose -Marie "

. Es war
zum Weinen . Am Ende klatschten die Engländer wie beseffen , doch
die Galerie machte einen Heidenspektakel. Gleich werden ste sich
keilen dachte ich. Doch es ging vorüber .

Dann erschienen Mann und Frau , die in einer langen Ver¬
wandlungsszene erst ein glozelsüchtiges amerikanisches Paar dar¬
stellten , dann Napoleon und Iosevbine . Alles nicht gerade ange¬
nehme Dinge für die anwesenden Engländer und Amerikaner . Zum
Glück verstanden die sicher nicht allzu viel von der Rede . Bei der
Glozelszene klatschten ste darum unbesehen mit , während die Ga¬
lerie sich lustig machte . Als dann Napoleon auftrat , waren d»
Engländer doch etwas pikiert , und klatschten nicht. Aber die Ga¬
lerie . Im Kommando gings los . Eins , zwei, drei , eins , zwei , drei »
klack , klack , klack , klack . Und mit den Fußen wurde getrampelt , daß
es sich anhörte wie Kanonendonner .

Dann kamen die dreffierten Hunde . Auf der international au
verstehenden Basis der Anerkennung etreicbter guter Dreffurlei »
ftungen einigten sich Galerie und Parkett im Eektmtler der Avv»
tausfalven . Rur die arabischen Eingeborenen bedielten ihre Nubck^
Sie bielten ihre derben Stöcke zwischen den Knien und rauchteA
gelaffen.
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